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93auerngaljlen bon sp. Sîotler Eurti. — ©emeirtbecpronifen. — SenjBurger
a>oggelitieb bon ©. SWeier. — Sragen unb Slntfcorten.

fBauenijaljlen.
SJon SP; Dtotïer Eurti, ®i|enti§.

Stor einiger $eit fanb id) gufätlig ntte Sapitalbüdfer aug ber

gmeiten Ipälfte beg 17. Saljrhunbcrtg, in benen ein S3ünbnerjun£er
unb feine Brbett alt bic fleiuercn unb größeren fßoften eintrugen,
bie fie auêftetjen fatten, meift breiftettige aber auet) gmeiftellige
Baljleu, ein einjigeg mal fdflcidjt fid) ein Poufenbcr ein. @8 mar
ein Gljrift b. Poggenburg, bon 9tufd)ein, Hauptmann unb fianb»

bogt bon SReieufelb unb bie Sühne unb ber Sdpbiegerfohn feiner
Sdjmeftcr Suliana b. ©oral), Sanbammann Sbl). b. Borat), ipoteftat
Blfrift b. Borat) unb Sanbbogt Satob b. Wontalta. Pie Bin
tragungen beginnen 1659 unb reichen big 1671 unb bitben eine

roapre fÇunbgrube für ^aug^eidjen ait» ber $oppa, befonberg au§
ben Pörfern 3tufd)ein, Sabir, Seth, Saa£ unb fÇetlerê. Saum ein

[jalbeg Pitpenb ber Sd)ulbner tonnten il)ren ÜRamen fdjreiben,

ftatt beffen £el)rt beftänbig bie formet mieber, „unb ginn marer
fid)crl)eit, fo t)at er fin £nig=3cicl)en mtbergemnd)t", morauf bann
mit uugelenten Strichen bag einfache Reichen folgt.

Pa biefe $eid)en g(eicC) ober ähnlich überall miebcr£ef)ren, fei

l)ier auf etmag anbereg l)htgemicfen, id) meine bie eigentümlichen *

töaucrujahlcu, in benen bie Summen bezeichnet fiitb. Dioghbor
100 3ahrerl hßöen nud) im fchmeijerifdictt fylad)lanb alle Stauern,
bie nid)t fdfreiben uttb lefett tonnten, ihre ^Rechnungen mit römifdjett
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Baucenzahlen von P, Notker Curti, — Geineindechronikeii. — Lenzburger
JoggcNilied von S, Meier, — Fragen nnd Antworten,

Bauer»,iahte».
Von P, Rotker Curti, Disentis,

Bor einiger Zeit fand ich zufällig alte Kapitalbücher aus der

zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in denen ein Bündnerjunker
und seine Erben all die kleineren und größeren Pvsten eintrugen,
die sie ausstehen hatten, weist dreistellige aber anch zweistellige

Zahlen, ein einziges mal schleicht sich ein Tausender ein. Es war
ein Christ d. Taggenburg, van Ruschein, Hauptmann und Lautn
Vogt van Meicnfcld und die Sahne nnd der Schwiegersohn seiner

Schwester Juliana v. Caray, Landammann Iah, v. Coray, Potestat
Christ v. Coray und Landvagt Jakob v. Mantalta. Die Ein
tragungcn beginnen 1059 und reichen bis 1071 und bilden eine

wahre Fundgrube für Hauszeichen ans der Fvppa, besonders aus
den Dörfern Ruschein, Ladir, Seth, Laax und Fellers. Kaum ein

halbes Dutzend der Schuldner konnten ihren Namen schreiben,

statt dessen kehrt beständig die Formel wieder, „und zum warer
sicherheit, so hat er sin Hns-Zcichen nndergemncht", worauf dann

mit ungelenken Strichen das einfache Zeichen folgt.
Da diese Zeichen gleich oder ähnlich überall wiederkehren, sei

hier auf etwas anderes hingewiesen, ich meine die eigentümlichen'

Bauernzahlen, in denen die Summen verzeichnet sind. Noch vor
100 Jahren haben anch im schweizerischen Flachland alle Bauern,
die nicht schreiben und lesen konnten, ihre Rechnungen mit römischen
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$at)len auf bie Sdfieferplatte bcS îifcffeS gefrifjett unb fu iljre 9tuS=

gaben unb ©innafjmen jufammengejciljtt unb berredjnet, bafs babei
bie $ef)ner Lift eine etmaS barufc fform befuinmen, ift felbftüev

ftänblid), finb bucl) bie rumifctjen $al)len mit itjren einzelnen Stridden
für fdjnetle Slufjeicpnungen gar nidjt günftig. ©ine äl)nlid)e 93e

manbnis I)at eS aud) mit unfern 93auernjaï)len.

ïaufenb mirb burd) eine 9tull auëgebrûcft 0; eS fummt
übrigens in all ben 9ted)uuugeu nur einmal bur, fünft panbelt eë

fid) nur um geringe Summen'. ®ie ^unberter gleidien einem

gruben Summa 2)ie $ e t) n e r unb ©iner eubtid) finb bie be=

fannten rütnifd)en Hapten.

Originell ift babei bie Stellung unb .bie SSerbinbung mit bem

©Sulbenjeidien, einer fleinett 9fuü mit über ul)tie langem ©nbftrid).
ïaufenber, £)uttberter unb ,3el)ner gruppieren fid) am Strid), bei

ben ©inern mirb bas ©utbenjeicpen jebeSmal iuiebcrf)ult, um fie

bun ben ^epnern 5U unterfd)eiben, luaS bie ©ins ber arab. 9 ätpr
lid) mad)t. Sie Saufertber berteilen fid) auf beibett Seiten beS

Strid)eS, bie fpunberter mögen fid) itt ber untern fpälfte bis jum
Strid), bie $el)ner nehmen mieber beibe Seile in Slnfprud), bie

©iner werben, wie fd)un bemerft, einzeln bejeictjnet, alfo 1273:

<-> C)j VII -
/ -s /

j j Ulli nein läiuiueu^ei

/ d)eu berfet)en wirb
7 9t., bud) nur bann, wenn feine ßetjner

bortjanben finb. Sunft mirb ftetS ber Jüufer
als palber $et)ner am Oulbenftrid) ber

merft 3. S3. — Iii 9t. Ser palbe Jöapen

1
' 'j fummt als pursuit tater Strid)

über bie 93npenfumme ju liegen

=171 9t 6 7s bg, mät)renb ber

(Bulben in iöapen auSgebrüdt
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Zahlen auf die Schieferplatte des Tisches gekritzelt und so ihre
Ausgaben und Einnahmen zusammengezählt und verrechnet, daß dabei
die Zehner w. oft eine etwas baroke Form bekommen, ist selbstverständlich,

sind doch die römischen Zahlen mit ihren einzelnen Strichen
für schnelle Aufzeichnungen gar nicht günstig. Eine ähnliche Be
ivandnis hat es auch mit unsern Bauernzahlen.

Tausend wird durch eine Null ausgedrückt O; es kommt

übrigens in all den Rechnungen nur einmal vor, sonst handelt es

sich nur um geringe Summen. Die Hunderter gleichen einem

großen Komma Die Zehner und Einer endlich sind die

bekannten römischen Zahlen.
Originell ist dabei die Stellung »ud .die Verbindung mit dem

Guldenzeichen, einer kleinen Null mit oder ohne langem Endstrich.
Tausender, Hunderter und Zehner gruppieren sich am Strich, bei

den Einern wird das Guldenzeichen jedesmal wiederholt, um sie

von den Zehnern zu unterscheiden, was die Eins der arab. 9 ähn
lich macht. Die Tausender verteilen sich aus beiden Seiten des

Striches, die Hunderter wagen sich in der untern Hälfte bis zum
Strich, die Zehner nehmen wieder beide Teile in Anspruch, die

Einer werden, wie schon bemerkt, einzeln bezeichnet, also 1273:

e-(.ch» Vtl m
/ -L / ^

Mit der allgemein bekannten Bezeichnung

bz folgen auf die Gulden die

Es kommt zwar auch

oder: fyer hunder und thry und shbetzig ^

^ ^ »? NUI nr,n ^»innenziu/ chen versehen wird

— 7 R., doch nur dann, wenn keine Zehner
vorhanden sind. Sonst wird stets der Fünfer
als halber Zehner am Guldenstrich ver

merkt z. B. — lli N. Der halbe Batzen

1 ^ kommt als horizontaler Strich
über die Batzensumme zu liegen
17l R 6'/s bz, während der

halbe Gulden in Batzen ausgedrückt
wird.
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(Sin ©tief auf biefe ©auerngaftfen tä^t feicfjt erlernten, baft eS

fief) ffier um rötnifd)e .ßafjfgeidjen ftanbeft; aflerbingS îuantfimaf beim

©ebrauef) etmaS abgefcfyfiffen, fo tritt g. ©. baS .gelfnergeidfett X
meift als Ärettg -f- auf. SaS Qeifyen für 1000 ift m oft! bie atte

gortn für M nätnficf) f|), eutftanben aus 2 günffjunberten (D),
nur ffier utngeftürgt (0). (Sbenfo biirfte bas .Çntubcrtergetcben aits
einem C entftanben fein. Sie ^eftner f'n^ nrit unmefentfid)er
©eränberung römifcl); ebenfo bie (Sitter unb bie ©aftengaftfen. Ser
ftafbe ©trief) für einen fjafbett ßeftner ift faft fefbftberftänblicf), toentt

man g. ©. bie (Sintragungen auf beut 9JHfd)fd)eit, her stiala de latg,
éintnaf gefeftett ffat, iud ftafbc Irinnen äfjnlid) bermerlt merben.

3m 17. fsaftrfjunbert tnüffen biefe ©atterngafffen itn ©ünbner-
oberfanb gäng uttb gäbe gemefen fein. Sfufter biefen fRecftnungen

aus ©itfcbein fattb id) biefe allien and) in ftird)enbitcf)ern in (Sttm-

befs im Sugneg. Sfber mäftrenb bie ,<pauSgeid)en nod) (Snbe beS

18. SaftrftunbertS geiuoftnlid) an ©teile ber llnterfcftrift traten, finb
bie befdjriebenen Rafften fängft in ben @d)ufbfd)einen burd) arabifd)e
erfeftt. Söic lauge fie aber in abgelegenen ©emehtben unter ben

©auertt nod) gebraucht mürben, biirfte fä)tuer gtt beftimmen fein,
©ielleicftt finb fie erft mit ber atten ©ufbenmäftrung für immer

berfdimunben.

Sinnt. b.Oleb. SBeitere Slngaben über SBatternjafjlen mären ermünfeftt.

©emetitbecftrontïeii.

3m Danton $üricf) ift (Snbe 1916 baS feiner $eit burd)

f Sßrofeffor Dr. (Smif (Sgfi begrünbete ^Internefttnen ber fog.

„@emeinbed)ronifen", baS mäffrenb mehrerer 3afü'e gefd)fummert
ffatte, butcf) unfer SRitgfieb, §err Dr. (S. ©tauber int ©erein mit
fperrn ißrof. Dr. ©. ©d)od) neu organifiert toorben. (Sine auf ben

6. Segetnber 1916 nad) ffürid) einberufene ©erfauimlititg bon efte=

maligen unb neuen (Sfjroniften ftat fid) bereit ertfärt, 'bie Sfrbeit
itiieber aufgüneftmen unb alljäfjrfid) ©ericfjt gu erftatten über bie

mid)tigften (Sreigniffe ttub ©orfommniffe, bie fid) im Saufe beS

SafjreS in iftrett ©emeinben gutragen. Siefe ©erid)te foffen in ber

oürdter ^entrafbibüotftef arcfjibiert merben.

Sie Söieberaufitaftme biefer ©etneinbedfronilen ift bont boffS«

funbfidfen ©taubpunftc aus fefjr gtt begrüftett. Senn burd) fie
mirb mertbolleS Material gufammengebrad)t für bie ©ollSfunbe ber

eingefnen ©emeitiben. SaS ftabett bie SfttSgüge gegeigt, bie f|3ro=
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Ein Blick auf diese Bauernzahlen läßt leicht erkennen, daß es

sich hier um römische Zahlzeichen handelt; allerdings manchmal vom
Gebrauch etwas abgeschliffen, so tritt z. B. das Zehnerzeichen X
meist als Kreuz -s- auf. Das Zeichen für 1000 ist wohl die alte

Form für N nämlich ist), entstanden aus 2 Fünfhunderten (D),
nur hier umgestürzt (^). Ebenso dürfte das Hunderterzeichen aus
einem <3 entstanden sein. Die Zehner sind mit unwesentlicher

Veränderung römisch; ebenso die Einer und die Batzenzahlen. Der
Halbe Strich für einen halben Zehner ist fast selbstverständlich, wenn
man z. B. die Eintragungen auf dein Milchscheit, der stiaia 6o lat^,
êinmal gesehen hat, wo halbe Krinnen ähnlich vermerkt werden.

Im 17. Jahrhundert müssen diese Bauernzahlen im Bündneroberland

gäng lind gäbe gewesen sein. Außer diesen Rechnungen
aus Ruschein fand ich diese Zahlen auch in Kirchenbüchern in Cum-
bels im Lugnez. Aber während die Hauszeichen noch Ende des

18. Jahrhunderts gewöhnlich an Stelle der Unterschrift traten, sind
die beschriebenen Zahlen längst in den Schuldscheinen durch arabische

ersetzt. Wie lauge sie aber in abgelegenen Gemeinden unter den

Bauern noch gebraucht wurden, dürfte schwer zu bestimmen sein.

Vielleicht sind sie erst mit der alten Guldenwährung für immer

verschwunden.

Anin. d Red, Weitere Angaben über Baucrnzahlen wären erwünscht.

Gemeilidechronike».

Im Kanton Zürich ist Ende 1916 das seiner Zeit durch

-f Professor Dr. Emil Egli begründete .Unternehmen der sog.

„Gemeindechroniken", das während mehrerer Jahre geschlummert

hatte, durch unser Mitglied, Herr Dr. E. Stauber im Verein mit
Herrn Prof. Dr. R. Schvch neu organisiert worden. Eine auf den

6. Dezember 1916 nach Zürich einberufene Versammlung von
ehemaligen und neuen Chronisten hat sich bereit erklärt, 'die Arbeit
wieder aufzunehmen und alljährlich Bericht zu erstatten über die

wichtigsten Ereignisse und Vorkommnisse, die sich im Laufe des

Jahres iu ihren Gemeinden zutragen. Diese Berichte sollen in der

Zürcher Zentralbiblivthek archiviert werden.

Die Wiederaufnahme dieser Gemeindechroniken ist vom volks-

kundlicheu Standpunkte aus sehr zu begrüßen. Denn durch sie

wird wertvolles Material zusammengebracht für die Volkskunde der

einzelnen Gemeinden. Das haben die Auszüge gezeigt, die Pro-
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